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Klimawechsels und Verschwindens des Renntiers die Verschmelzung eines
Teiles der Bewohner mit neuen Einwanderern und eine Zwischenstufe der
Industrie im Tourassien oder Campignien angenommen, der sich dann die
neue Epoche natürlich anschließt. In ihr treten zu überlebenden älteren
Typen neue, wie Meißel und Spitzhammer, hinzu, besonders aber trägt die
Politur der Steinwerkzeuge ein völlig anderes Charakteristikum in diese In
dustrie hinein; man verwendete nun auch andere Steinarten und lernte die
Äxte durchbohren; es erscheinen auch jetzt erst die langen Reihen von
Pfeilspitzen aus Feuerstein, unter denen in Frankreich die mit Schaft und
Zähnung am häufigsten Vorkommen, endlich werden Töpferkunst und Weberei
erfunden oder doch geübt. Bewohnt sind neben Grotten jetzt vornehmlich
Pfahlbauten, auch die Kjökkenmöddinge werden in diese Periode versetzt, die
ferner in ihren megalitliiscben Grabmälern (in Frankreich 4226 Dolmen)
und Menhirs (desgl 6192) bedeutende Zeugnisse ihrer Baukunst und religi
ösen Denkweise hinterlassen hat. Auch kennt man bereits 688 Schädel aus

140 neolithischen Gräbern in Frankreich, und nach deren Messung ist eine
Anwesenheit der autochthonen dolichokephalen Bevölkerung neben Zuwande
rung einer neuen brachykephalen, wohl von Osten her, sowie eine deutliche
Vermischung beider Rassen zu schließen. Außer den schon hervorgehobenen
Kulturfortschritten dieser Zeit sind zur Vervollständigung des Bildes noch
die Zähmung von Haustieren, die Kenntnis des Ackerbaues und ein gewisses
Zurücktreten des Schmuckes gegenüber der mannigfachen Tätigkeit hervor
zuheben. Chirurgische Kenntnisse waren vorhanden, die Trepanation diente
wohl religiösen Zwecken, wie denn Spuren des Geisterglaubens und des Toten-
kxüts darauf hinzuweisen scheinen, daß der Unsterblichkeitsglaube damals
schon verbreitet war. Da auch Anfänge der Schrift beobachtet sind, so wird
die Prähistorie mit dieser hochentwickelten neolithischen Kultur für Frankreich
als abgeschlossen angesehen: ihren unermeßlichen Zeiträumen folgte in rapidem
Fortschritt die historische Zeit seit Einführung der Metalle.
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Eine stellenweise leider sichtlich persönliche Polemik gegen die von mehr
oder minder kompetenten Seiten unternommenen Versuche, gewisse Funde
mutmaßlicher Manufakte aus dem norddeutschen Diluvium den ältesten vor-

paläolithischen (eolithischen) Kulturstufen von ärchäologischen Gesichtspunkten
gleichzusetzen, wie sie in Belgien, auch England, Ägypten usw. gefunden sind.
Wegen der prinzipiellen Wichtigkeit der Sache wollen wir näher auf die
Arbeit eingehen. Wiegers ist Geolog, daher bilden den Schwerpunkt seiner
Arbeit geologische Erwägungen, zum Teil hervorgehend aus Ergebnissen eigener
Sondierungen in Norddeutschland. — Wiegers will für Norddeutschland die
geologische Unmöglichkeit des Vorkommens vorpaläolithischer Steinzeit
funde überhaupt dartun, indem er erstens zu beweisen sucht, daß die Fund
stellen, an denen jene Dinge in Norddeutschland gefunden sind, Schichten
entsprechen, die nie bewohnbare Oberfläche, sondern Moränengebiet oder
Gletscherflußbett des letzten Eises waren; außerdem glaubt Wiegers das
Vorkommen von paläolithischen Funden in dem Interglaziale, das zum Liegen
den der betr. Schicht mit angeblichen eolithischen Manufakten gehörte, nach-
weisen zu können; da nun logischerweise nicht anzunehmen sei, daß nach
einem in der Kultur des Paläolithikum befindlichen interglazialen Menschen


